
O;n wcl<t,eeuniJn Sud.t

Aqua et pascua libere concedimus cum
palude, oder in deutsch: Waiter ind wevde
Ieyne wy oen mitten broick. . .  , ,Wasier-
läufe und Weiden mit dem Bruch schen_
ken wir ihnen unter Vorbehalt aller lan_
desherrlichen Rechte, vor allem dem Wild_
bann." So lautet eine der Bestimmungen
in der Stadtgründungsurkunde. Und wönn
sie auch nicht an erster Stelle steht, ist sie
doch für die Entwidrlung unserer Stadt bis
in die heutige Zeit wirksam qeblieben.
Gewichtig war dabei vor al lem äas Recht
zu jeglidrer Art der \Massernutzung, zu
Fischerei und Wasserentnahme für" die
Tuchweber. Dem Reichtum an Wasser hat
die Stadt überhaupt ihr Dasein zu verdan_
ken. Darauf läßt der Name Dinslaken
schließen, der sicher Jahrhunderte vor der
Stadtgründung bereits clen ersten Sied_
lern anhing. Im Laufe der Zeit wandelte
sich derName und niemandverstand mehr
den Sinn des Wortes Dinslaken. In einem
waren sich jedoch alle ernsthaften Deuter
einig: Dinslaken hat etwas mit Wasser zu
tun, zumindest der Wortbestandteil -laken
{Lache), mochte auch die Schreibweise vle-
len Anderungen unterworfen worden sein.
vermutl idr haben die Ein- und Umwohner
s_eit altersher ,Denslaken,, gesagt. Hätten
die gräflichen,- herzoglictrei, tcdnigtiche;
sdrrerber der Urkunden, die oft fremden
Sekretäre auf dem Bürgermeisteramt den
Leuten wi-rklich genau a"ufs Mu"f g"i;t i"i,
waren später nicht einmal die ünbedeu_
tenden Unterschiede in der Schreibweise
entstanden: Dincelachen (l 163), Dynslaken
.!1_2J31, .?ilSSlacke ( 1 448), b i"niär.ä" t r io rj
u_n_d- seit 1770 meist nur mehr Dinsläken.
Völl ig verhört hat sich der Gehil fe des
ttartographen Embers, als er um 1?36 j.m
Aultrage des Königs Frjedrich Wilhelm I.
ole rmmer nocb grundlegenden Kataster_
aulnanmen anfert igte: er trug nämlich
Din x ]aken ein.

Im_März 19SS schrieb Dr. Robert Jahn
aus Essen u. a.:  , ,Die Zusammensetzunq
mrt ,,Lache,,, niederdeutsctr ,,lake,, ist wohinlcnt zu bestrciten. Zu bemerken ist,  daßote sprachgeschichtlidr korrekte Form der
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von B. Schön

Ausgang auf  - lake is t .  Ich ste l le mir  vor.
daß es s ich um eine , ,Lache,,  handel te,  d ic
für  gewöhnl ich unbedeutend war,  aber zu
gewissen Zeiten anschlvoll und clann ei*
willkommene Schutzwehr bot. Für .A
quel len gab es f rüher das Wort  d insen.
das (nach Kluge-Götze;  gedunsen) auch
altniederländisch belegt ist. Ich üönnte
mir  vorste l len,  daß das das Wort  , ,Auf_
quel lache",  e ine durch Aufquel len ent-
standene Lache bede[ten soi l .  Die Ent_
wicklung wäre also folgendermaßen zu
denken: d insende lake;  d insen(n)e lake, , ,
d inslake;  d inselake;  Dinslaken :  an der
ztt bestimmten Zeiten aufquellendel
Lache".

Der ungebärdige Rotbach

Wirklich lassen sich die Deutunqsbe_
dingungen Jahns aus den Urkunden" des
Stadtarchivs leicht nachweisen: besonders
im Frühjahr während der Schneeschmelze
und in der Zeit des herbstlichen Reqens
beklagten s ich die Einwohner über 'den
ungebärdigen Rotbach, über die Unweq_
samkei t  der Brüche um Dinslaken.  Unld
auch _die Vermutung Jahns,  daß gerade
das Wasser den Siedlern einen Schuiz bot ,
läßt  s ich belegen: Ursprung und Kern der
heut igen Stadt  war ohne Zwei fe l  d ie
Motte im unzugängl ichen Bruchgelände,
auf  der später  d ie Burg ( , ,Castel1, , )  ent_
stand. Wahrscheinlich liegt auch der Ur-
sprung des Hauses Bärenkamp in e iner
Fliehburg im nassen Bruch, äirnlich den
Ringwäl len in Hünxe, Gartrop,  Bruckhau-
sen,  dem , ,Rouleer"  jn Wehofen.

Mit wieviel Mühe hatten die Vorfahren
nach d-er Stadtgründung den Siedlungs-
raum abgesteckt und den Rotbach darum-
gelei tet  !

,,Die rothe Bache oder der Dinslakener
Mühlenbach, wie derselbe auch häufio
genannt wird, bildet sich aus mehrerei
Quellen, die eines Theils in dem Cöllner
Walde, der Kirchhellener und Schwarzen
Heide, andern Theils auf der mehr nörd-

Der gestaute Rotbach am Walsumer Tor (um 1850),

lich gelegenen Sterkrader Heide im Regie-
rungsbezirk Münster entspringen. In dem
großeu Aschenbroicher Busch vereinigen
sich die Hauptquellen. Der Bach fließt so-
dann bis zum Dorfe Hiesfeld und treibt
dort zwei untersdrlächtige Mühlen (die
Paumühle und die Dörnemannsche), weiter
durch das Otter\^-ertscfie Föld-@elände
des ehemaligen lMalzwerks), durch das
Wehover oder Averbruch bis zum Bären-
kamp, von da ab nordwestlich bis zur
Stadt Dinslaken. Vor der Schleuse am
\Malsumer Thor teilt er sich in mehrere
Arme, von denen einer links, der andere
rechts die Stadt umfließt. Aus dem rechten
Arme gehen 2 Ableitungsgräben durch
die Stadt. Einer davon treibt die in der
Nähe des Marktes gelegene Mühle. Unter-
halb des Eppinghovener Thores vereiui-
gen sich die Hauptarme und fließt sodann
der Bach weiter durch die Gemeinde Göt-
terswickerhamm durch die Mühlbek, den
End'schen, Reiher-, Zensenbusch - insge-
samt den Wohnung'schen Busch genannt
-_ längs dem Hause Wohnung, wo er zwei
nebeneinanderlieqende unterschlächtige
Mühlenräder trei6t.  Danach fäl l t  die Rothe
Bache in den Rhein.

Bei jedem nur etwas bedeutenden Re-
gen iu der Gegend oberhalb Dinslaken

heute steht hier das Hochhaus

schwillt die Badre augenblidrlidr an und
ungeachtet der Offnung sämtlidrer Schüt-
zen (Schleusen) an den Bacharmen inner-
halb der Stadt tritt dennodr das \Masser
aus und inundiert den größten Teil der
Gegend zwischen Hiesfeld und Dinslaken,
was den Ruin der Kornfrüchte zur Folge
hat." (Stadtarchiv Dinslaken, Akten J 6,
J I ,  J 11) 1830-40.

Natürlich kennt man auch die Ursachen
für die von Jahr zu Jahr schlimmeren
Uberschwemmungen: viele Bürger hatten
versäumt, die Gräben auszuräumen, an-
dere waren nlit Scheunen- und Stallbauten
bis in das Bachbett gerückt.

Als Abhilfe plante man, das übersdtüs-
sige, vom Müller nicht benötigte \Masser
durdr einen Leitgraben aus dem Rotbach
beim Otterwert quer durchs Averbrudr
zum Brusbach abzuführen. Doch einige
Handwerker und Tagelöhner, die an der
Torfgewinnung im Averbrud beredttigt
waren, glaubten sich durch den Graben
benadrteiligt und verhinderten die Durch-
führung des sdrönen Plans. Infolgedessen
blieb dem Herrn Communal-Bau-Conduc-
teur nichts anderes übrig, als genaue und
strikte Arbeitsanweisungen an folgende
Grundstücksbesitzer zu schidcen:
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Westkamp, Vollenbrudr, Dölken, Lam-
bredrts, Glaser, G. Terbrüggen, Midrael
Kahn, Kudrenbecker, Deler6, Domänenrat
Althoff, Wwe Birg, Möllmann, \Mwe Beu-
del, Heßelmann, Bleckmann, Joh. Pliester,
Coutelle, Wolf, Erwig, Lintner, Kumpst-
hoff, Büsdrer, Liefmann David J.

Arger  mi f  dem Stodtmül le r

Natürlich waren die betroffenen Bürqer
über die Ausräumungsanordnungen ä-
pört. Sogar den Stadtmüller verdädrtigte
man, hinter der Angelegenheit zu sted<en,
weil er ja im Sommer oft über Wasser-
mangel geklagt und von den befohlenen
Arbeiten eine größere Wasserstauung zu
erhoffen habe. Aber der ist wirklich
unsdruldig und verdächtigt die Schimpfer,
sie wärmten alte Geschidrten auf. Tatsäch-
lich hatten sich vor damals 150 Jahren
die Müller den hellen Zorn aller Neustadt-
bürger zugezogen. In einer Februarnacht
hörte das Klappern und Rumpeln der
Mühle nicht auf. Am nächsten Morqen
standen fast al le Neustadthäuser zwisc6en
Kloster und Gasthauskirche im lMasser.
Bald fanden ein paar wütende Hausbesit-
zer die Ursache: Johannes Goltschmedino
und Bernt Sdröll, die Mühienpächter, hatl
ten die ,,Schütten", die Schleusenbretter
an der Mittelpforte um t/z Fuß erhöht.

lMer konnte es den beiden nactr ihrer
Bestrafung verdenken, wenn sie von nun
an besonders scharf auf die Einhaltuncr
des Mühlenbanns achteten, wenn sie eine!
Tages einige Bürger anzeigten, die ihr
Korn auswärts hatten mahlen lassen. Es
ist leider nidnt bekannt, ob sie freigespro-
chen wurden. (Einquartierte Soldatän iat-
ten ihren Brotvorrat verzehrt. Und weil
kein Wasser im Mühlenteich gewesen,
auch kein Wind für die städtisctü Wind_
mühle gegangen sei,  hätten sie ihr Korn
eoen wegbringen müssen zur Hiesfelder
Mühle.) 

-

Mit dem Kahn um die Stadt

Aus dem Jahre 1517 ist uns überliefert,
wie sorgfält ig man immer die Stadtgräben
in Ordnung hielt, wohl aus Siche*rheits_
gründen für den Fall einer Belagerung.
Die Neustadt forderte jedoAr niöht dü
nand- und Spanndienste der Einwohner,
sondern ließ die Arbeit von einem Fach-
mann mit seinen Arbeitern ausführen. Mit
dem Entschlammen war auch das Abhol_
zen der Wälle verbunden. (Da das Holz
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der Stadt gehörte, kam es einmal zu einem
Prozeß wegen Diebstahlsverdadrt, Dem
Gerichtsakt Kalkar, UG. 13,4 verdanken
wir die folgende merkwürdige Nachridrt.)

-,,So syn sy myt Peter Steed< in dat
schyp gegan und myt em gevaren durdr
den grave van der nywe porten bis an
die andere ind to der tyt *as eyn groot
water." Ein Ausschuß des neustädtisdren
Gemeinderats befuhr mit einem Kahn zur
Kontrolle die Gräben vom Neutor bis zum
nächsten, sicher der Mittelpforte. Diese
sperrte damals noch die Straße zwischen
dem alten Rathaus und dem Beqinn der
Neustraße, wurde aber durch die"stärkere
Verschmelzung beider Stadtteile überflüs-
sig und eines Tages aufgegeben.

Im Jahre 1545 sahen sich die Alt- und
Neustadtbürger genötigt, den Abzugs-
graben auf der ,,Neuen Weyde,, vom
Otterswert bis zum Stau BärenkamD aus-
zutiefen und mit dem Aushub die Deiche
zu erhöhen. ,,Ohne dazu verpflichtet zu
sein", hoben sie hervor, aber mit der Er-
wartung, der Rentmeister des lieben qnä-
digen Herrn ließe durch seine Hausläute
die anderen \fassergräben ausheben, ,,des
städtischen Mühlenbetriebes weqen.,, Am
13. Dczember 1696 protokol l iertäer Rats-
schreiber, ,,daß in diesem und den vorisen
Jahren das Wasser hiesigen Bürgern ünd
deren Ländereien großen Schaden zuge-
fügt hat, welches wohl daher entstandön,
daß die Waterleyen der Gebühr nicht
aufgeräumt worden. Solches möge hinfüro
remedieret werden."

Bekanntlich wurden die Tore in der
ersten HäIfte des 19. Jahrhunderts aboe-
rissen. Das Gemäuer des Neutores r,üär
durch das Wasser des Stadtgrabens bereits
derart unterspült, daß es baufällig war.
Die Stadtmauer, die das Tor nach beiden
Seiten flankierte, war sogar teilweise in
den Graben gestürzt. (Die Stadtmauer
wird am 14. Mai 1649 in einer Obligations-
niederschrift des Ev. Pfarrarchivs genannt.)
Der Stadtzimmermann kaufte übriqens
Ziegel- und Holzlr.erk des Neutors auf
Abbruch für etwa 100 Taler.

Die Dinslakener hatten auch ohne Uber-
schwemmung ihre Not mit dem Wasser:
die meisten Häuser der Altstadt, doch
auch viele der Neustadt mußten auf an-
moorigem Grund gebaut werden. Bei den
Ausschachtungsarbeiten für Neubauten
werden an einigen Stellen stark zusam-
mengepreßte Torfschichten von oft 1 m
Dicke sichtbar. Wie die Bürger sictr zu hel-
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Aus dem Stadtplan voD 1839: ,,Weg vorm Neuthor",
heute Wallstraße -,,Judenfriedhof", heute Rund-
verkehr - ,,Der Bach", heute Friedridr-Ebert-Str. -
,,die Holländische Straße", heute Neustraße -
,,Bleichen", heute altes Rathaus.

fen wußten, zeigt die Zeichnung, die sich
auf mancherlei Funde stützen kann. Daß
das Pumpenwasser ebenfalls sdrlecht war,
veranlaßte im Jahre 1904 die Anlage der
ersten städtischen Wasserleitung.

Nach einer Mitteilung des Dinslakener
Arztes Dr. Voßbeck war unsere Gegend
noch zu Beginn des Jahrhunderts Malaria-
gebiet, Der genannte Arzt erklärte, er
habe ,,als Assistent in einem Duisburser
Krankenhaus eine Anzahl Patienten äus
Dinslaken behandelt, die sich hier eine
handfeste Malaria zugezogen hätten. , ,Es
tst möglich, daß auch die in den mittel-
alterlichen Stadturkunden beschriebenen
Seuchen teilweise auf die sumpfige Um-
gebung zurückzuführen sind, doctr läßt sictr
das nicht mehr genau feststellen.
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Otterswert und Perdebeek

Das \Masser des Rotbadrs hatte indessen
für die Tuchmacher die beste Qualität.
Jahrhunderte hindurdr war jede Ver-
schmutzung verpönt, so daß selbst die
Gerber sich nur unterhalb der Tucher-
betriebe ansiedeln durften. Heute strebt
die Stadtverwaltung zwar nach einer Rein-
haltung des Baches, aber noch ist das
Wasser von der Badeanstalt an durch Ab-
wässer und Industrienutzung verschmutzt
und verseudrt.

Aus der großen Zahl der mit dem Was-
ser in Zusammenhang stehenden Flur-
namen seien hier einige herausgegriffen:

Der Bach, de beek,die bache,op debeek;
in der Mundart: de roje Beek, u. a. 1486
(Kopiar), 1504 (kath, Pfarrardr.) neben

Mollenbecke (1473 Kopiar), Mühlenbeck
(1660, Schöffenprotokollbudr), churfürstI.
Möhlenbach der Leygrabe genannt (1659),
Mühlenkolk (1404, 1447) Mühlenteidt am
Altmarkt.

Mühlenbrücke (1484),
Brugstraße (1674), Brughstraße (1671)

Brückstraße,
Int'Werdt (1595),

Otterswert, Otterschwerth (1486, 1662,
1692. . .). Werth allgemein üblich für Insel
oder von Bach oder Fluß umfossenes Land:
Rodekenwerth, Dinslakener Werth, vgl.
auch Beecker Werth (1743). Auf dem Ge-
Iände des Otterswerth liegen die Nach-
folgefirmen des ehemaligen \Ä/alzwerks,
Bis zur Versdrmutzung durdr Abwässer
gab es Fische im Rotbach, der den Otters-
werth durchfloß. Im Mittelalter kamen
Fischotter vor, die dem Gebiet den Namen
gaben.

Perdebeek. Pferdeschwemme im Rotbach
vor dem \Malsumer Tor.

Donk, opter Donk (1522, ev. Pfarrarch.),
der Donck'sche Weg; Walsumer Straße.
Donk, Dunk ist eine trockene Stelle in der
feuchten Niederung, im Bruch,

Krengel, Am Krengel, Krengelschemm
(Krengelstraße in Hiesfeld), Krengel '-
Kringel : Ring, S&leife - des Baches.

Rahmgarten, Raem: (1547, kath. Pfarr-
archiv). Wälle am Rotbach, auf denen
Rahmen zum Einspannen des fertigen
Tudres standen.

Stadtgraben (1651),

Waterleye, Waterleyde (1484, 1482\,
Wasserleitung (1830), Bezeidrnung für die
verschiedenen Wassergräben.
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Aus der Chronik des Pfarrers Kook
von Ii. Wilmsen

Als Nacbfolger oon Pfarrer Petrus übernahrn Wilhelm Kook irn lahre 18 10.die
Plarrerstelle an St. Vincenzius zu Dinslaken. Dank der sorgfältigen Aufzeicbnung,en,
die er in denTahren 1817 bis 1822 imProtokollbucb der Kircbengerneinde angelegt
hat, sind einige bemerkenswerte Einzelheiten aus der Stadt- und Pfarrgescbi&te
iiberlief ert, nicht zuletzt auch solche, die ein wenig Licbt in d.as Dunkel der Bau- und
Kunst geschichte der Pf arrkir ch e bringen.

Das 17 x 22 cm grolle Protokollbuch entböh neben diesen zeitgenössischen Auf-
r,eicbnungen eine Zusarnmenstellung alter Textabschriften von Stiftungen und Regi-
sternrr) jäbrliche Verzeichnisse der Kommunikanten aus den iahren 1818 bis 1857,
eine Abscbrift der Gründungswrkunde des Dinslakener Gasthauses (fundatio bospi-
talis)r) und eine Aufstellung von 4 Me$stipendien. Diese Nachschriften sind aon
anderer Hand und keinesfalls r)on Pfarrer Kook oder seinen beiden Nachfolgern
angef ertigt.

Iru folgenden sollen d.ie Begebenheiten, ,uon denen das Protokollbuch bericbtet,
thematisch gescblossen wi.edergegeben werden. Ei.ne chronologiscbe Aufzählung aer-
bietet sicb schon desbalb, weil manche Einzelheiten rnehrfach in verschiedenen Zu-
s amtn enh ön gen E rw äh nun g f ind en.

Alte gegen neue Kunst

Das erste Protokoll vom 16. Oktober
1817 umfaßt einen Bericht über die Auf-
stellung und Begutachtung eines neuen
Altarbildes für den Hochaltar. Vom Pastor
und den geladenen Mitgliedern des Kon-
sistoriums wurde das von Theodor Dorn-
busch gemalte Bild ,,für gut befunden und
festgesetzt,  daß

1. Das für den bi l l iqen Preiß von 70
" Rthrn verfertigte Schö-ne Gemählde für

immer im Hochaltare stehen bleibe, damit
demseiben durch Herausnehmen und Wie-
dereinsetzen ja nicht geschadet werde.

2. war man übereinstimmender Mei-
nunq, daß der vor dem Hochaltare befind-
liche" Kronleuctrter (zerstört 1945), wegge-
ltommen, und in der Mitte der Kirche auf-
gehangen werden sollte, weil durdr das
Dahan"genbleiben desselben dem Auge die
treye Aussicit zum Flochaltare versagt
wäre :

3. Schlug der unterschriebene Pastor
sämtlichen Herrn Consistorialen vor, daß
für das im Muttergottes Altare befind-
liche mit Seyde angethane Marien Bild
ein gemahltes Bild von der nämlichen Be-
deutung von H. Dornbusch verfertigt wer-
den möchte:.der Vorschlag wurde ange-
nommen, und der unterschriebene Pastor
beauftragt, mit Herrn Dornbusch zu con-
trahiren: zur Bestreitung der daraufgehen-
den Kosten verbreitet sich der Pastor: um
aber auch zur Verziehrung der Kirche und
zur Ehre Gottes etwas beyzutragen über-
geben die Herrn Consistorialen dem Pa-
stor das etwaige an dem Marienbilde be-
findliche Silber als Beytrag zu den be-
streitenden Kosten des neu anzuferti-
gende noch zu mahlende Muttergottes-
und Annen Bild."

Mit Bedauern müssen wir heute die Tat-
sache hinnehmen. daß durch die Beschaf-
fung neuer Gemälde der Kirche ein wert-
volles altes Andachtsbild verlorenging.
Als Bruderschaftsbild der aus der Vikarie

' ) 
Abeedru&t im Stadtbu(h von Dinslakeu,
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